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Christoph Lajendäcker: 
El Lissitzky, „Imaginärer 
Raum“, geschichtete 
Graupappe, Grundfläche 
29,7 x 29,7 cm, perspek-
tivischer Einblick

Die Abbildungen zeigen 
Modelle, die im Rahmen 
des Seminars „Der archi-
tektonische Raum I - II“ an 
der FH Köln unter Leitung 
von Uwe Schröder und 
Andreas Denk entstanden 
sind.
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Unter der Annahme, daß „Raum“ die 
Architektur wesenhaft bestimmt, tritt 
architektonische „Form“ in ihrer Be-

deutung zunächst zurück und wird lediglich 
als „Erscheinungsform“2 des Raumes gedacht. 
In begrifflicher Abgrenzung zu anderen „Räu-
men“, Raumvorstellungen oder Raummodellen, 
wie den physikalischen, soziologischen, psycho-
logischen und anderen phänomenologischen, 
kommt der architektonische Raum durch und 
in einer stofflichen Form zur Erscheinung, das 
heißt zur Wahrnehmung. Mit der Bindung 
an die Form ist dem architektonischen Raum 
bereits hier eine spezifische Konstitution zuge-
sprochen, jedoch noch keine Autonomie. Archi-
tektonischer Raum ist regelmäßig ein kryptome-
rer Ausschnitt des physikalischen Raumes oder 
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 Skizze zu einer Raumtypologie der Stadt

beispielsweise auch als ein temporäres Kompar-
timent des „gelebten Raumes“3 vorstellbar. Der 
architektonische Raum stellt demnach einen 
Schauplatz differenzierter Räumlichkeit vor, 
einen Ort, an dem diverse Räume permanent 
und temporär einander durchdringen oder in 
Eins fallen. Erst die Vorstellung dieser Konstel-
lation von Ort und Räumen läßt eine nähere 
begriffliche Bestimmung des architektonischen 
Raumes zu.
	 Die architektonische Raumbildung stiftet 
Orte in einer immer schon bestehenden räum-
lich-territorialen Konstellation von Orten. Der 
architektonische Raum fixiert den Ort und der 
Ort fixiert den Raum und andere Räume. Als 
natürliches, künstliches, zeitliches und gesell-
schaftliches Territorium ist ein Ort von seinen 
Grenzen her bestimmt und beschränkt. Der 
Fixierung wegen ist architektonischer Raum an 
sein Territorium gebunden, das den Ort als Ort-
Raum (Topos)4, als Zusammenfall von Räumen 
konstituiert. Der Ort ist die Wurzel des Raumes.

Wegen der Bindung an die Form sind die archi-
tektonischen Räume der Stadt und des Hauses 
stets Innenräume, das heißt Hohlräume. Der 
Gebrauch dieser Hohlräume durch den Men-
schen vollzieht sich im Wohnen. Stiftung und 
Fügung von Hohlräumen sind der eigentliche 
Zweck jedes architektonischen Entwurfes, wes-
halb auch in Umkehrung der nachkommenden 
und eigentlichen Ausführung der Architektur, 
die Vorstellung des Raumes der Anschauung 
der Form stets vorausgeht oder doch zumindest 
sollte: Form folgt Raum!
	 Dem gemeinschaftlichen und gesellschaft-
lichen Wohnen in der Stadt liegt eine archi-
tektonische Raumordnung zugrunde, die den 
differenzierten Gebrauch der Räume ermöglicht. 
Das räumliche Gefüge der Stadt reicht mit 
seinen Verästelungen vom Platz als „offenen“ 
Raum für die Begegnung mit den Anderen bis 
zur Zelle als „geschlossenen“ Raum für die 

 Kern
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Begegnung mit dem Selbst. Die Teilhabe des 
Bewohners an der Räumlichkeit der Stadt wird 
durch die differenzierte Ausweisung und Wid-
mung von inklusiven und exklusiven Räumen 
und solchen, die zwischen beiden vermitteln, 
geregelt.
	 Die städtische Raumordnung etabliert ein 
strukturbildendes System, das in Sequenzen, 

das heißt in Raumfolgen gegliedert und einge-
teilt ist. Die Raumsequenzen können dem Vor-
kommen nach und der Ähnlichkeit wegen als 
architektonische Raum-Typen bezeichnet wer-
den. Der Typus kann sich bereits in einem ein-
zelnen Raum, wie in dem des Platzes oder dem 
des Hofes artikulieren, oder in einer bestimmten 

gene Typologie der Architektur von Stadt und 
Haus auf eine systematische Ordnung architek-
tonischer Räume und Sequenzen.
	 Der architektonische Typus weist eine be-
stimmte Konstellation von Räumen aus, die 
durch Ausdehnung, Anordnung und Anschluß 
determiniert ist. Der einzelne Raum verfügt 
über eine Grenze, soll er als eigenständiger 
Raum innerhalb der Sequenz wahrnehmbar 
sein. Die Grenze ist daher dasjenige, von woher 

Emir Handzic: Etienne-
Louis Boullée, „Monu-
mentalität“, geschichtete 
Graupappe, Grundfläche 
32,4 x 27,0 cm, Aufsicht 
auf das geschnittene 
Modell

Sequenz der Räume wie in der eines Hauses 
Ausdruck finden. Innerhalb des städtischen 
Systems der Räume stiftet der architektonische 
Typus in der bestimmten Ausprägung des drei-
dimensionalen Gefüges (Sequenz) eine eigen-
ständige Raumidentität, die eines bestimmten 
Hauses oder einer Straße. In Abgrenzung zur 
Morphologie5 bezieht sich die hier vorgeschla-

der architektonische Raum sein wesenhaftes 
Erscheinen beginnt. Wo diese Grenze fehlt oder 
die Öffnung des Raumes einen bestimmten 
Grad überschreitet, entzieht er sich sogleich. 
Architektonischer Raum kann sich daher nur 
innerhalb von Grenzen als Entfaltung des In-
neren etablieren. Der innere Raum wird durch 
Ausdehnung konturiert und durch Anordnung 
in eine Konstellation eingeräumt. Durch das 
Element der Öffnung werden die Räume auf-, 
ab- und angeschlossen. Art und Grad der Öff-
nung bestimmen die Korrespondenz der Räume 
innerhalb der Sequenz und innerhalb des Sys-
tems.
	 Alle architektonischen Räume enthal-
ten eine Widmung, die gemeinschaftliches 
und infolge gesellschaftliches Wohnen erst 
ermöglicht. Ungeachtet der Widersprüchlich-
keit und Durchlässigkeit ist die Trennung von 
„öffentlich“ und „privat“ ein konstitutiver 
städtisch-gesellschaftlicher Grundsatz, der 
durch differenzierte Satzungen gefestigt ist. Als 
gesellschaftliche Struktur bestimmt die Tren-
nung den Grad der Öffnung oder Schließung 
der Räume. Die Widmung der Räume und Se-
quenzen für das „Private“, das „Öffentliche“ 
und das dazwischen Eingeräumte bestimmt 
durch Ausdehnung, Anordnung und Anschluß 
die Durchlässigkeit der Räume, die gesell-
schaftliches Handeln entweder ermöglicht oder 
auch beschränkt. Dabei können einzelne oder 
mehrere Räume innerhalb einer Sequenz eine 
Ambivalenz oder Polarität aufweisen und im 
Inneren des privaten Wohnhauses halb privat, 
halb öffentlich oder auch öffentlich gewidmet 
sein, wie der „Sinus“6, der Salon oder die „gute 
Stube“. Zumeist sind es diese Räume, die den 
Raumanschluß des Hauses an die Straße oder 
den Platz herstellen.
	 Die differenzierte Widmung einzelner 
Räume innerhalb einer Sequenz führt zu einer 
bestimmten Codierung der Raumkonstellation, 
die den architektonischen Typus auszeichnet. 
Durch Widmung und Codierung ist das Ereignis 
gesellschaftlichen Handelns den Räumen ein-
geschrieben, in gewisser Weise vorweggenom-
men. Und noch ohne tatsächliches Geschehen 
konstituiert bereits die vorgestellte Handlung 
den Raum. Als „Projektion“ der Handlung ist 
der Raum ein Zeichen der Verbundenheit mit 
einer Bedeutung, die auf etwas außerhalb sei-
ner selbst verweist, auf gesellschaftliche Identi-
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fikation, Sprache und Handlung: Der architek-
tonische Raum ist ein Symbol gesellschaftlicher 
Verfasstheit.
	 Die gesellschaftliche Gebundenheit archi-
tektonischer Räume stiftet die Grundlage der 
Zeitlichkeit und Zeitlosigkeit des Typus nachzu-
gehen und auf diesem Weg, vom Ursprung her 
(Archetypus), die Sprache der Räume zu entfal-
ten.

Anmerkungen
1 „In Aegypten wurde der naturgemäße (so 
zu sagen noch thierische) Bauinstinct des Men-
schen als geselliges Wesen von klugen Priestern 
beobachtet und fixiert in Werken, die auf dem 
Boden, wie Corallenbänke, entstanden und 
gewachsen scheinen. Alles an dem Werke weist 
auf einen unsichtbaren Kern, auf einen Bienen-
könig hin, dessen Bedeutung sich nur mittelbar 
in dem Wachsen der Anzahl der Gläubigen, 
in dem Hinzutreten stets größerer und erha-
benerer Raumabschlüsse bekundet, und ebenso 
die Verherrlichung der mächtigen Priesterkaste, 
wie die des von ihr geschaffenen und gepflo-
genen Gottes ist. Die Idee der Hierarchie ist in 
Ihm verkörpert.“, Gottfried Semper, in: Heinz 
Quitzsch, Gottfried Semper-Praktische Ästhetik 
und politischer Kampf. Im Anhang: Gottfried 
Semper, Die vier Elemente der Baukunst, Braun-
schweig/Wiesbaden 1981, S. 209/85.
2 Vgl. Leo Adler, Vom Wesen der Baukunst. Die 
Baukunst als Ereignis und Erscheinung. Versuch 
einer Grundlegung der Architekturwissenschaft 
(1926), neu herausgegeben und mit einem 
Nachwort zur Neuausgabe von M. Kieren, 
Berlin 2000, 2. Kap. Begriffsbestimmung der 
Baukunst, S. 37 ff.
3 Vgl. Graf Karlfried von Dürckheim, „Untersu-
chungen zum gelebten Raum. Erlebniswirklich-
keit und ihr Verständnis. Systematische Unter-
suchungen II“, in: Neue psychologische Studi-
en, sechster Band, Psychologische Optik, hrsg. 
von Felix Krueger, München 1931, S. 383-480.
4 Vergleiche den Ort-Raum-Begriff bei Martin 
Heidegger im Rückgriff auf den Aristotelischen 
Ort-Begriff: „Die unmittelbare, unbewegliche 
Grenze des Umfassenden – das ist Ort.“ [Aristo-
teles‘ Physik. Vorlesung über Natur, Erster Halb-
band: Bücher I(A)-IV(∆), übersetzt, mit einer 
Einleitung und Anmerkungen herausgegeben 
von H. G. Zekl, Hamburg 1987, B. IV, Kap. 5, S. 

171], beispielshalber in: Martin Heidegger, Die 
Kunst und der Raum (1969), 3. unveränderte 
Auflage, St. Gallen 1996: „Vermutlich jedoch 
ist die Leere [des Raumes] gerade mit dem Ei-
gentümlichen des Ortes verschwistert und dar-
um kein Fehlen, sondern ein Hervorbringen.“
5 Unter dem Begriff „Morphologie“ ist hier 
derjenige Typusbegriff subsumiert, der mit 
Aldo Rossis Rückbezug auf die Typenlehre des 
Quatremère de Quincy (1788-96) (vgl. Die Ar-
chitektur der Stadt (1966), 1973) auch in den 
deutschsprachigen Diskurs wieder eingeführt 
und unter anderm von O.M. Ungers (vgl. Ent-
werfen mit Vorstellungsbildern, Metaphern, 
Analogien, 1977) zu einer Bilder- und Meta-
morphosenlehre ausgebaut wurde.
6 „Und es wird sich auf den in der Mitte liegen-
den Schoß [Sinus] ein Zugang und eine Vorhalle 

öffnen, besonders ausgezeichnet, keinesfalls 
schmal, steil und finster. Und es wird auf den 
ersten Blick ein dem Gottesdienste geweihtes 
Heiligtum mit einem öffentlichen Altar vor-
handen sein, wo der eintretende Gastfreund 
sein Gebet für die Freundschaft verrichten 
und der heimgekehrte Familienvater von den 
Himmlischen Frieden und die Ruhe der Seinen 
erflehen kann. Hier wird er die Besucher be-
grüßen, hier, – gilt es eine Entscheidung – den 
Rat Freunde überdenken u. dgl.“ Leon Battista 
Alberti, Zehn Bücher über die Baukunst, ins Dt. 
übertr., eingeleitet und mit Anm. und Zeichn. 
vers. durch Max Theuer, Wien/Leipzig 1912, 
Reprint Darmstadt 1991, S. 274.

Björn Schulz: Etienne-
Louis Boullée, „Das 
Erhabene“, geschichtete 
Graupappe, Grundfläche 
37,8 x 37,8 cm, Perspek-
tive auf das Schnittmodell
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